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Zur Lösung von sozialen Konflikten müssen Lehre, Justizpraxis und Rechtspolitik 
fortwährend für die Bereitstellung von funktionsfähigen strafprozessualen 
Mechanismen sorgen. In diesem Kontext und im Hinblick auf die Entwicklung 
von Grundlagen für neue (alternative) Prozessformen hat die rechtsvergleichende 
Forschung einen besonderen analytischen Wert. Die sinnvolle Implementierung 
von Elementen fremder Rechtssysteme auf nationaler Ebene und die reibungslose 
Verwirklichung der Ziele der internationalen Strafjustiz setzen ein wechselseitiges 
normatives Grundverständnis zwischen den Rechtsordnungen unterschiedlicher 
Rechtstraditionen voraus. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den unterschiedlichen Strukturen, 
die in nationalen und internationalen Strafrechtssystemen westlicher Prägung 
zur Aufklärung eines streitigen Sachverhalts geschaffen werden. Sachlicher Aus-
gangspunkt der Untersuchung ist die Unterscheidung zwischen angloamerika-
nischen und kontinentaleuropäischen Verfahrenstraditionen sowie die in Praxis 
und Lehre weitverbreitete Gegenüberstellung der Begriffe „adversatorisches“ 
und „inquisitorisches“ Straf- bzw. Beweisverfahren, deren einzelne Bestandteile 
allerdings bisher nicht in klarer und allgemein anerkannter Weise bestimmt 
worden sind. 

Der Autor arbeitet die generellen Ideen hinter derartigen schematischen Gegen-
überstellungen in logisch-systematischer Weise auf. Er identifiziert und beschreibt 
die determinierenden Elemente der Unterscheidung zwischen Idealtypen des 
Strafverfahrens. Diese Vorgehensweise dient zugleich der funktionalen Rechts-
vergleichung als Forschungsmethode. Den Kern der Forschungsarbeit bilden die 
heuristische Zusammenstellung von extremen Prozesstypen und die rechtsver-
gleichende Modellanwendung mit Blick auf das nationale (englische und deutsche) 
sowie das internationale (EGMR, IStGH) Straf- und Beweisverfahrensrecht.

ISBN 978-3-86113-804-4 (Max-Planck-Institut)
ISBN 978-3-428-14757-1 (Duncker & Humblot)

Max-Planck-Institut
für ausländisches und
internationales Strafrecht

Max-Planck-Institut
für ausländisches und
internationales Strafrecht

S 151

B
ill

is
 

D
ie

 R
ol

le
 d

es
 R

ic
ht

er
s 

im
 a

dv
er

sa
to

ri
sc

he
n 

un
d 

im
 in

qu
is

ito
ri

sc
he

n 
Be

w
ei

sv
er

fa
hr

en

Emmanouil Billis

Die Rolle des Richters  
im adversatorischen  
und im inquisitorischen  
Beweisverfahren
Modelltheoretische Ansätze,  
englisches und deutsches  
Beweisführungssystem,  
internationalrechtliche Dimensionen Schriftenreihe des Max-Planck-Instituts

für ausländisches und internationales 
Strafrecht

Strafrechtliche Forschungsberichte 
Herausgegeben von Ulrich Sieber

Band S 151

Das Max-Planck-Institut für ausländisches und internationales 
Strafrecht in Freiburg ist Teil der Max-Planck-Gesellschaft,  
deren Aufgabe die Förderung der Grundlagenforschung ist.  
Das Institut gliedert sich in die von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Ulrich 
Sieber geleitete strafrechtliche Forschungsabteilung und die von 
Prof. Dr. Dr. h.c. Hans-Jörg Albrecht geführte kriminologische 
Forschungsabteilung.
Das gegenwärtige Forschungsprogramm des Instituts umfasst 
neben Untersuchungen zu den Grundlagenfragen von Strafrecht, 
Rechtsvergleichung und Kriminologie vor allem drei zentrale 
Herausforderungen, die mit den Begriffen „Weltgesellschaft“, 
„Informationsgesellschaft“ und „neue Risikogesellschaft“ schlag-
wortartig umschrieben werden: Kriminalität wird globaler; sie 
nutzt zunehmend internationale Datennetze; ihre Auswirkungen 
können – durch Technik und Organisation – schon im Einzelfall 
gesamtgesellschaftliche Bedeutung erlangen. 
Aktuelle Forschungen des Instituts betreffen deswegen ins- 
besondere Ziele und Methoden der Rechtsvergleichung und der 
Rechtsharmonisierung, strafrechtliche Modellgesetze, europäisches 
Strafrecht, Völkerstrafrecht, Internet- und Informationsstrafrecht, 
Geldwäsche, organisierte Kriminalität, Terrorismus, Kriminalität 
in Post-Konfliktgesellschaften sowie empirische Strafverfahrens-
forschung, alternative Methoden der Kriminalprävention,  
Reaktionen auf gefährliche Straftäter und Opferforschung.
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